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6uummuuttZweyen Soldaten,
wie ſie beydeden 2ten Marz 1779. in Dreßden auf der Mohrenſtraſſe

ſind zuſammen kommen,
Und

ſich mit einander von Krieg und Frieden
geſtritten haben.

Der Preuſſe ſagte wieder den Kahſerlichen Deſerteurn, es iſt Friede.
Der Kayſerliche ſagte: ich glaube es nicht.

Gedruckt nach dem neuſten Bericht von Dreßden, 1779.
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XICEM l.- Der redende
Preuſſe und Kayſerliche:

or etlichen Tagen kamen zwey Soldaten, ein Kayſerlicher Deſerteur
und Preußiſcher Fuſelier in Dreßden auf der Mohrenſtreſſe mit die-
ſen Worten zuſammen. Der Preuſſe. Guten Morgen, Herr
Bruder! was Neues Der Bapyſerliche Deſerteur. Was iſt

Kayſerliche. Ho, ho, warum nicht Friede, uad auch noch gar rur)ganze Welt, das glaube ich ganz und gar nicht. Ja, wenn 3 oder 4. Battallien
werden vorbey ſeyn, ſo kan wohl nach dieſem Friede werden, aber ſo nicht. Der
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denn Neues. Der Preuſſe. Es iſt Friede durch die ganze Welt. Derd die
Preuſſe. Hore, Bruder, dieſes mahl iſt wahrhaftig Friede, du muſt mir es
glauben, du magſt wollen oder nicht, dieſes mahl iſt Friede. Herr Bruder mein.
Der Bayſerliche. Wer hat ihm denn ſo ein dummes Zeug vor geredt, der muß
nicht recht geſcheut ſeyn. Mem Bruder hat mir geſchrieben, daß ſie vor etlichen
Tagen die Oberſchleſien weghrnernmen „Troppau und Jagerndorff, und das
wird ihm der Kayſer nicht la en, denn die Armee iſt auf den Marſche, und will
ihm das ganze Schleſinger Land weg nehmen, und das iſt war, was ich ihm ſage,
und es iſt kein Friede zu gedencken, noch zu hoffen. Der Preuſſe. Es iſt Frie
de, was ich ihm ſage, und wer dem groſten Schaden hat, der muß ſicher ihm be
halten. Und was der Konig von Preuſſen den Kayſer abgeſchlagen hat, daß giebt
er ihm nicht wieder, und es wird aufdie Krieas-Unkoſten gerechnet. Und vor ei
ner Stunde iſt der Befehlgekommen, daß die Liefferanten nichts mehr aufkauf—
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fen ſollen, weder Haber, noch Heu und Stroh, und die Armeen brauchten nichts
mehr, es ware Friede. Der Bayſerliche. Und das muß ein rechter dummer
Solldate ſeyn, und noch viel dummer, wie ich bin, der es von Frieden glaubt.
Wer nur viel Haber und Heu zu verkauffen hatte, und gebe einen Kauff daran, ſo
wurde er vielhundert Fuhder noch anbringen, denn er durfte es nur in die Nieder—
Laußnitz fahren, da wurde er alles loß werden, wenn er nur viel hatte, da wird
ein Magazin angelegt, als wenn der Turke ſchon bey Guben war, und ſie wollten

gleich alle auf einmahl nach Guben kommen. Was da vor Vorrath iſt, und wenn
es Friede wurde, was braucht man denn, daß man neue Magazine anlegt, und
wenn der Turke auch nicht nach Guben kame, ſo wird es auf eine Ritterade auf—
gehoben, wenn der Kayſer gewinnen ſollte, und das bedeutet Krieg, und kein Frie—
de, meinlieber Kamrath. Der Preuſſe. Under mag ſagen was er nill, es iſt
Friede. Denn das Magajzin in der Nieder-Lauſuß iſt vor die Preußiſche Armee
aufgehoben, wenn ſie aus Sachſen nach Preuſſen marſchiren werden. Geſtern
kam ein Courier von meinem Konige, der ſagte: Er hatteden Friden in der Taſche,
wieder mich und wieder meine Kamrathen, und wir werden bald wieder in unſere
vorigen Stand-Quardiere kommen, ſagte er wicder uns, und daß mahliſt Friede.
Jch habe mir ſchon groſſe URebetlegungen gemacht, was ich ſoll machen: denn ich
habe mir ein hubſches Madchen in Dreßden zugelegt, und die iſt aus Sachſen. Er
weiß wohl wie es mit den Solldaten ausſieht, mein lieber Kamrath! die Lehnung
will nicht recht zu langen, ſo muß man ſehen wie man eine Frauens Perſon an ſich
kbekommt, es mag eine Jungfer eder Frauſeyn, wenn ſie nur brave giebt daß man
nur leben kan: denn ich habe ihr die Ehe verſprdchen, daß ich ſie heurathen will.
Da es nun Friede iſt, ſo weiß ich nicht, was ich mit ihr machen ſoil: Denn ich ha—
ve ſchon q. Jahr eine Frau in der Garniſon, wo wir ſtehen. Und wenn ſie nur keine.
hohe Stirne hatte, ſo paſchten wir mit einander ab, und ich ließ meinem alten
Prumbuar ſitzen: Denn das Gachſiſche Madchen hat hubſche Sachen, und auch
etliche Thaler Geld zu fordern, aber ſie iſt nicht gut zu Fuſſe, und kan nicht gut fort,
und ich hatte mir keine ander zugelegt, wenn ich es gewuſt hatte, daß es batte ſo—
balde ſollen Friede werden. Jch dachte ſelber bey mir, daß der Krieg inter 12.
Jahren noch nicht zu Ende gehen wurde, und unter der Zeit ware meine Frau ge—
ſtorben, ehe ich wieder nach Hauſe gekommen ware. Jch thate ſie mir gerne
behalten, wenn ich durffte, denn ſie, kan ſich zuthun wie Katzenfleiſch das ſelber
in Topff kriegt. Der Bayſerliche. So bleibt er doch darbey, daß Friede
iſt, ich glaube es nicht: denn es war ſchon von Frieden geſprochen, wie wir die
erſten Preußiſchen Deſerteur ſahen. Wenn mau ſie fragte was man denn guts
Neues in Schleſien und in Sachſen horte, gaben ſie zur Antwort, es ware Friede,
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biß ſie einander zu nahe kamen, und blutige Kopffe machten, das hieß Friede
und jo wird es auch mit den Frieden ſeyn. Den Courier habe ich auch geiehen,
der brachte nichts von Frieden, als von Rumburg, daß die Kayjerlichen und
Preußiſchen Huſaren einander attaquiret haben bey Neuſalz, und ſie haben es
einander gut zugetrunken, daß keiner wird von Frieden ſagen, und wir warten
nur auf die Ruſſen biß ſie aukommen, nach dieſem wird das Belzwaſchen anges
hen. Jn Schleſien bey Neuſſe haben die Kayſerlichen gar ein artiges Stuckgen
gemacht, und er wirds wohl gehoret haben, beſſer wie ich. Denn ſein Ober—
ſter iſt grade zur ſelben Zeit bey des Konigs Armee geweſen, und er weiß es
beſſer, wie ich, was da vor ein Frieden geweſen iſt. Der Preuſſe. Von den
Frieden weiß ich wohl, das war ein Betrug von den Herren Neiſſer, denn die
ſind gut Kayſerlich noch geblieben. Aber unter Konig wiro es der Stadt Neiſſe
ſchon gedencken, wenn er wieder wird ſeine Armee in Stand Quardieren ha—
ben, narh dieſem wird er ſie wieder gut Preußiſch machen, daß ſie viel Jakre
daran gedenken werden, und deshalben bleibt gleichwohl Friebe. Schleſien
bleibt Preußiſch, und dieſesmahl wird es mit den Friedens-Puncten coufitmirt,
und Glatg auch. Der Bapyſerliche. Und wenn ich alles glaubr von Frieden,
ſo alaube ich das nicht, daß der Konig von Preuſſen wird Glatz von Bohmen
wegnehmen, denn Glatz iſt der Schluſſel zu Bohinen. Und wenn der Kayſer
ſoll gekronet werden, ſo muß er abſoiut Glatz haben, und eher wird mit Preuſſeñ
kem Friede, weil die Welt ſteht. Und wenn der Konig von Preuſſen nicht
Glatz den Kayſer wieder giebt, ſo wird auch kein rechter dauerhaftiger Friede.
Der Friede kommt mir nicht anders vor, als wie ein ſtarcker Waffen-Ottue
ſtand, der keinen Beſtand hat. Nu ſo ſag mir doch, mein lieber Kamrad, wo ſoll
denn der Friede herkommen. Der Preufſe. Von Regenſpurg, da iſt er ge
ſchloſſen worden. Der Kayſerliche. Und wer hats denn ihm geſagt? Der
Preuſſe. Dasß wiſſen alle hohe Officiers bey der Urmee daß Friede iſt, und ſie
ſchicken ſchon die Weiber nach ihre Behauſungen, und auch ihre Pagage. Der
Vayſerliche. Ja, wenn die Weiber und die Pagage auf die Seite muß, ſo
ſieht es ticht gut aus, denti ich habe erſt geſtern von meinem altſten Bruder ei
nen Brieff erhalten, daß die Kayſerlichen das gantze glatziſche Land beſetzt haben,
biß zu der Feſtung Glatz, und es hatte immer ein Hauß uber zo. 40. bis zo. Mann,
und der Bauer muß ihm allis ſchaffen, was ſie nur trincken und eſſen wollen.
Mein lieber Kamrath, iſt das Friede? Wor dieſes mahl will ich es nicht glau—
ben, biß ich werde den Frieden horen aueblaſen, da will ich es glauben, ſonſten
nient: Denn wenn ich ſollte glauben, ſo weiß ich nicht was ich mir gedeucken
ſoll. Vor etlichen Tagen kam der Order an ung, daß wir gleich näch Bohmen
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marſchiren ſoliten; weil aber ſo ein ſchlimmes Wetter ein viel, und die Elbe
wurde immeer groſſer, und der Weg ſchlitumer, jo muſte unterdeſſen der Marjich
nach Bohmen bieiben, und es wurde nichts darans. Aber der General Mool—
lendorf hat bey Eger gar einen garſtigen Frieden ausblaſſen laſſen, daß die
Bohmacken in Eser an den Mollendorffer Kriedensauebiaſen Zeit ihres Lebens
gedencken werden. Und es ſind vor einer Stunde Bleßirte und Gefangene hie
her kommen, daß war kein Friede, das Blut lieff gar mit Hauffen von den
Kopffen wie Waſſer. Der Preuſſe. Und ich wette mit ihm um 100o. Thaler,
wenn ich ſie hatte, es iſt Friede. Der Bayſerliche. Und ich mette um
mein Leben, daß noch kein Friede iſt, und es muß zuvor der WaffenStilleſtand
publiciret werden, eiu halbes Jahr zuvor. Der Preuſſe. Jch bleibe dabey,
es iſt Friede; Aber die groſſen Herren wiſſen ſchon von vielen Wochen davon,
und wer weiß was darhinter geweſen iſt, daß wir ſo geſchwinde aus Bohmen
niuſten. Dieſes war auch nicht umſonſt geſchehen, und es iſt den gantzen Win—
ter an den lieben Frieden gearbeitet worden. Es iſt nur den gemeinen Mann
nicht weiß gemacht worden, weil unſer Konig von Preuſſen viel Auslander
unter den Solldaten hat, denn es mochten ihm die meiſten abpaſchen, wenn ſie
es wuſten von Frieden, daß er gewiß ware geſchloſſen worden. Und dieles iſt
gar ein dauerha!tiger Friedenſchloß in Regenſpurg geweſen, und es haben ſich
alle Abaefandten in Regenſpurg unterſchreiben muſſen, daß der Friede nicht
ſoll gebrochen werden zwiſchen den kayſerlichen Hole, und zwiſchen den Hauſe
Brandenburg, ſo lange, als wie die Sterne am Himmel ſtehen. Und dieſes

iſt ſo ein dauerhaitiger Friede, daß er an alle Hoſe iſt geſchickt worden, und
haden ſich alle Potendaten unterſchreiben muſſen, daß die ſieben Churfurſten

ſollen bleiben, ſo lange, als wie die Welt wird ſtehen. Der Bagyſerliche.
Herr Kamrad, ich werde es ihm balde glaubeu das Friede iſt, denn ich habe noch

nicht ſo viel Couriers nach Dreßden kommen ſehen, wie die baar Stunden.
Was wir mit einauder von Frieden geſprochen haben, denn daß weiß ich
wohl, daß hrute ſchon dieſen 2ten Marz uber 14. Couriers uber die Dreßdner
Brucke geritten ſind. Es muß was ſehr wichtiges vorgehen, denn wo es unicht
der Friede iſt, ſo hilff zuns Bohmacken GOtt, und ſtehe allen kLandern bey,
denn die ganze Weit iſt aufruhreriſch und wiedereinander: Denn das iſt eii
rechter erſchrecklicher Krieg, den ich Zeit meines Lebens nicht vergeſſen werde
es ſieht aus als wenn die gantze Welt ſollte zu Grunde gehen. Und das iſt1

mein achter Feldzug den ich thue; aber ſo iſt der Krieg nicht geweſen, daß
man hat ſo vieles laſſen muſſen, wie dieſen Feldzug. Das iſt gar ein ander
Krieg, wie die vorigen geweſen ſind: deun wenn der Gemeine hat einen Offi
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cier gefangen genominen, und ſo hat er ihm alles wiedergeben muſſen, was er
hat Beute bey ihm gemacht, und muß nur der damit zufrieden ſeyon, was ihm
der gefangene Officier giebt. Und ſo lob ich unſere Croaten, die laſſen den
Gefangenen nicht ein gut Hembde auf den Leibe, und nehmen ihm alles ab, er
ſey todt oder lebendig. Und wenn es wahr ware daß wir wieder Friede hat
ten, ſo muß ich mich doch daruber argern, daß ich mich nicht habe vorgeſehn,
und dieſerwegen bin ich von den Kayſerlichen zum Preuſſen deſerdiert, daß ich
in den blauen Rocke in Bohmen beſſer konnte Beute machen, als wie in den

weiſſen: denn ich weiß ſchon in Bohmen, Sachſen und Schleſien die alten
Schliche, wo was oder pichts zu finden iſt. O ſachte! o ſachte! daß ich dum-
mer Kerle mich nicht in Bohmen habe vorgeſehen, denn ich weiß bey mir einen
GSteinfelſen in Bayern, und unter dieſen iſt ſo viel verſteckt von Geide, daß es
niemand mit acht Pferden kan fortfahren. Und bey Leutmeritz weiß ich eine
Dame, beny dieſer iſt eine zinnerne Lade mit Gelde vergraben, und dieſe Lade
ware mir beſchieden geweſen, wenn es ware Krieg geblieben. Und wer weiß
ob es auch gewiß wahr iſt daß Friede iſt, und noch glaube ich, es iſt Krieg,
als Friede. Und der Kayſer iſt ein junger Herr, der will ſich was verſuchen,
ob er denn den alten Konig Friederich was abnehmen kan, denn der Konig von
Preuſſen hat dem Kayſer vor etlichen Jahren bey Neiſſe, Siberberg und Glatz
ſo viel gelernt, daß er vor keinen Potendaten ſich furchten darf: denn ich war
zu der Zeit in Munchen, in Bayeriſchen Dienſten, wie der Kayſer und der
Konig in Schleſien bey der Feſtung Neiſſe ſind beyſammen geweſen. Und wer
hatte das ſollen glauben, daß der Kayſer und der Konig ſollten Feinde zuſam—

men werden, daß hatte ich nicht geglaubt, mein lieber Kamrad: denn wann ein
paar Nachbarn Feinde zuſannnen werden, ſo haben die andern Nachbar genung
zu zureden, daß die beyden Nachbar wieder gute Freunde werden, und darum
glaube ich nicht, daß Friede wird. Der Preuſſe. Bey GoOtt iſt alles mog
lich, und er hat den Gewaltigen ihre Herzen in ſeiner Macht, und kan aus wey
Feinden: zwey Freunde machen. Und dieſes mahl iſt GOtt mit im Kriege ge—
weſen, wer weiß was die Kayſerlichen hatten mit Preuſſen, Sachſen und
Schleſingern gemacht, denn ſie ſchonten weder Kind noch Wochnerin im An
fange. Und das wolte GOtt nicht haben, daß die Chriſten ſollten boſer als
wie die Heyden ſeyn. Und das hat GOtt gar wohl eingeſehen, daß die Men-
ſchen nicht vom Kriege beſſer werden, ſchlimmer wohl, aber nicht beſſer. Es
wird ſich mancher im Kopffe kratzen und fluchen, daß wieder Friede iſt, und
nicht GOtt dafur danken, der ſich bey dem Krirge hat viel Reichthum eingebil—
det, und muß wieder unverrichter Sache mach Hauſe mit den ledigen Sacke
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gehen. Und der mag ſich gar ſehr im Kopffe kratzen, der ſeine Sachen auf die
theure Zeit hat aufgehoben, den wird der Frieden zum Unfrieden werden. Und
lichcuh es thm an, mein lieber Kamrad, daß ihm der Friede eine Gift im Leibe
ſeh, und hier will ich ihm einen Brief weiten von meinem Bruder aus Bayern,
daß gewiß den io. Marz 1779. der Friede oder Stilleſtand publicirt ſoll wer—
den Und den 17. ſoll alles marſchiren, nach dieſem ſoll der Friede mit 24.
Poſtillivns in der Stadt Dreßden auf allen Gaſſen und Straſſen ausgeblaſen
werden, und auf den Sonntag ſoll der Friede von allen Canzeln abgelejen wer—
den, und mit Trumpeten und Pauckenſchall gefeyert werden, und dieſes hat
mir mein Wirth geſtern Abends, wie ich bin von Piquet kommen, geſagt.
Der Bagyſerliche ſagte: Sein Wirth kan ſo gut liegen als wie er, und das
Wwaffengilleſtand iſt, daß weiß ich wohl, ſo lange wie der Sabel in der Seite
iſt, da iſt Waffen-Stilleſtand und Friede. Und daß ſie auf den ioten werden
marſchiren hin und her, daß glaub ich auch, denn wir ſind den gantzen Winter
hir und her marſchiret, von Dreßden nach Bohmen, und von Bohmen wieder
nach Dreßden, und ſo waren unſere Winter-Quartiere in Sachſen, und an
das Winter-Quartier will ich gedenken, weil ich lebe, und ich bin derohalben
von Kayſerlichen deſerdiret, daß ich mit meinem Menſche wolte bey den Preuſ—
ſen in Bohmen oder in Sachſen gute Zeit haben, denn ſie brumt mir alle Tage
den Kopf ſo voll, dah ich mich ſoll mit ihr copuliren laſſen, und ſie hatte alles
das Jhre den Winter uber, ihm in Halz geiteckt, weil der Bauer uns nichts
gegeben hatte, ſo hatte ſie alles ihm geben, das ſie hat um ſich und bey ſich ge—
habt, und ich wollte gerne wiſſen woran ich vm. Und das, mein lieber Cam
rad, iſt meine Sorge, wie ich ſie ſoll loß werden, daß ich mir bey den Preuſ—
ſen eine andere nehme: denn was ſoll ſie mir, ſie hat nichts mehr als ein baar
nackige Kinder in Bohmen bey ihrem Eltern gelaſſen, und ſonſt hat üe nichts,
und gut marſchiren kan ſie auch nicht mehr, denn es iſt nicht mit ihr richtig.
Und mwenn uns die Kayſerlichen uberfullen, ſo kan ſie nicht mit lauffen, und ich
habe meinen Capitain uberredt, daß es meine Frau iſt, und wenn das nicht
ware, ſo wollte ich ihr wohl fort helffen; ſo aber furchte ich mich vor der
Straffe bey dem Haäiptmanne. Und weon er mich fragte ob es auch wahr ſey

daß wir getrauet ſeyn, da ſagte ich, ja, in Bohmiſch Leutmeritz, und ich habe
ſchon eine ſchoner wie die Meine iſt, ſie ſol nichts davon wiſſen. Der Preußi
ſche Fuſelier. Jch will ihm einen guten Rath geben was er mit ihr machen
ſoll, daß er keine Straffe bekommt: er muß zu ihr ſagen, er will deſerdiren,
ſie ſoll zwey Tage zu voraus gehen, und das wird ſie thun. Nach dieſem,
wenn ſie ſort iſt, ſo muß er zum Hauptmanne ſagen, ſie hatte ſich mit einen
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andern Solldaten gefuhret, und ſie will ihin fort nach Bohmen fuhren. Und
wenn es der Hauptmam nicht will glauben, ſo kan er nachfragen laſſen.
Nach dieſem wenn der Hauptmann ſieht daß es wahr iſt, und die Frau kUnmt
wieder, ſo laßt er ſie durch den Provos fortjagen, und ſie darf nicht wieder zu
der Compagnie kommen, und ſo bin ich auch die Meine loß geworden. Nun
es wieder Friede iſt, was ſoll einen denn das Ungejiefer auf den Halſe, man
jagt ſich nur die hubſchen Madchen darmitte weg, und der Wirth und ſie ma—
Hen ein ſauer Geſichte auf einen, und es iſt beſſer, daß es Friede iſt. Man

laſt die Luttel lanffen, und es werden viel ins Wochen-Bette kemmen, und
den Zahlaus kriegen, die nicht haben gutte Warnung angenommen. Der

Kayſerliche. Aber daß wir wieder auf das vorige aprops konmen, Herr
Kamrad, iſt es aber wahr das Friede iſt. Der preußiſche Fuſclier. Ja

„das mahl iſt wahrhaftig und gewiß Friede, und ſo feſte, daß ihm Kindes—
Kinder nicht brechen konnen, und den zweyten Marz iſt der Friede in allen
Kändern abgeleſen wotden. Aber hier in Dreßden iſt es nur Waffen-Stille—
ſtand, biß wir werden aus Sachſen wieder nach Preuſſen ſeyn, nach dieſem
witd erſt der Friede ausgeblaſen werden. Mir iſt es lieb daß wieder Friede iſt,
denn der Krieg macht unruhige Tage und angſtliche Nachte. Wer heute was
gewinnt, der weiß nicht, ob er es auch Morgen noch mit geſunden Leibe hat
oder nicht. Der Deſerteur. Mir iſt es nicht lieb das Fricde iſt, und mird—

 wäte ke lieber wenn Krieg ware. Aber menn der Konig von Prrujjn wird
geſtorben ſeyn, nach dieſem geht der Kriea wieder au, oderedie Kayſerin Ma—

ria Thereſia, wenn die wird ſterben, nach dieſem iſt der Friede aus, und da
iſt das alte Verbindniß aus, und der Krieg gehet aufs neue an, und das iſt
ſchon vor alten Zeiten ſo geweſen, und wird auch ſo bleiben. Und wer weiß
was wir zwiſchen Jahr und Tag erleben, und ich glaube, was ich will. Adjeu!
Herr Camrad, ich muß in mein Quardier, es iſt Zeit, Adjen! lebe er wohl.
Der Fuſelier. Und er auch, und SOtt erhalte uns den lieben Frieden.
Der Deſerteur. Den haben ſich die Burger und Bauer lange gewuuſcht,
wenn ſie uus nur nimmermehr nicht mehr in ihren Hauſern ſehen ſollten. Der
Preuſſe. Das iſt wahr, es wird mancher Burger und Bauer an uns ge—
dercken, und GOtt dancken, daß wir fort ſeyn, und manchen Burger und
Bauer werden wir fehlen, die brave zu verkauffen hatten. Und es hat man—
ches Madchen einen Mann bekommen, die ſonſt teinen Mann bey Kriedens—

Zeiten bekommen hatte. Der Bayſerliche. Adjeu! leb er wohl, biß
wir wieder zuſammen komman. Adjeu!
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